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Dossier!

Franziska Schmid-Schärer

Das Museum Zofingen überzeugt als Gesamtkunstwerk
Im Grüngürtel, der die Zofinger Altstadt umgibt, überrascht der Bau des Museums Zofingen.
1899-1901 als Palast im Stil der Neurenaissance erbaut, hat er nicht nur seiine ursprüngliche
Nutzung beibehalten, sondern glücklicherweise auch seine reich dekorierte Schaufassade
in Sgraffito Technik.

Mut»!!msgrlîncfung von ihr, im Gegehzug für seine Schenkung den Lu-

von IWfti Freunden zerner Architekten Emil Vogt mit dem Entwurf
Der Fabrikant Gustav Rudolf Strähl (1845- 'm betrauen.8 Strahls grosszügiger finanzieller

1929) -und sein Freund, der Apotheker Dr. Her- Beitrag ermöglichte einen Museumsbau in Zofin-

mann Fischer-Sigwart (1842-192 5), waren zwei gen. Zudem schuf er die Möglichkeit, die bedeu-

initiative Zofinger Bürger.1 Sie Messen sich an tende naturhistorische Sammlung von Hermann
der Sitzung der Bibliothekskommission vom Fischer-Sigwart der Öffentlichkeit zugänglich zu

31. Januar 1891 mit einem grossen Vorhaben ins machen (Abb. 1).

Bibliothekskollegium wählen. Gustav Strähl
anerbot der Ortsbürgergemeinde am 8.März 1899 Zweiter Museuilïisrietlbeu
150000 Franken für den Bau eines Museums. Darin Im Äüfgau
wollte er die Stadtbibliothek, seine Privatsamm- In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
hingen und die umfangreiche naturhistorische beschäftigte man sich vermehrt mit der eige-

Sammlung des befreundeten Apothekers unter- nen lokalen Geschichte. In der Folge wurden in
bringen. Die Ortsbürgergemeinde' musste für den zahlreichen Städten Ortsmuseen eröffnet. In der
Bau zusätzlich ein Darlehen von 170000 Franken Kleinstadt. Zofingen, dem Hauptort des
gleichaufnehmen.2 Ausserdem verlangte Gustav Strähl namigen Bezirks, lebten um 1900 knapp 4600

Ät>ts.1 Arn Eröffnungstag
des Bibliotheks- und
M useurrisgeböudös von
Zofingen liessen sieh die
am Bau beteiligten Minner

sowie Zofinger
Politiker auf der Freitreppe
vor dem Museum fotografieren.

Zuvorderst stehen
die Gönner Hermann
Fischer-Sigwart (1. v.
und Gustav Strfthl (3. v, 1.)

sowie der Architekt Emil
Vogt (4. v. I). Der Herr mit
Bart und Hut vor der linken
Söuls ist der Künstler der
Sgraffito-Dekorationen,
Seraphin Weingartner.
© Mussum Zofingen,
Archiv, Foto J. Naef-Hort,
19.Sept@mberi0O1

Abb. 8 Das Museum
Zofingen wurde lim Stil
der NourcnaSssarico
erbaut und weist die Archi-
toltturolemente eines
florontinlsoheo fette»
auf. Ober dem Zwillings-
feinster des Mittelrisalits
war die goldfarbene
Beschriftung «Bibliothek
Museum» angebracht.
1&7&, als die Stadtblblio-
thok »u«og, wurde sie
durch die Beschriftung
«Museum» ersetzt.
© Franziska Schmid-
Sehörer, 2023
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M&k$:Aaféw ersten
ftestelwng <i<«e pptenten
.MMSMMMt »Igt® dor
Zellngw Äfehi»rJ-te»
tteol äöe Hummm I» einem
Pm%h-é&m Ättindfeelte
Hlw#« wseteft. Hans
I lool, um 1|Ä ©hteeum
Zefliipr», Archiv

Ahfy.A Aiiceteltongesaal
lm1,ö;oip& >hoes ctee

Wus'dWwè &flr»pn wM

«tfM»SteWtetendwte»
<fk> lîôl/bfttkeo reit ante

pmalton Cdatlfrleeon •

und i abdlwcson Imitiert.
© Kantet at® Denkmal-
pflege Migau, fete

Abl>,t> Des" unkvotl®
lrei>|')orilieue ÄW&fijäo-
eedeeten jtaMfctfaltig®
Mftlfte der GeMeooflgene
•'ili • - " (• M

ffivteliiidie Malereien
aus und Kart Weidmann
die Stuckdecken, beide
<rtam»fri»n at«sUwwn.
©Kantonale Denkmal»
pflege Aaipu, lote

Manschen.4 Damals war es üblich, Sammlungen
in bereits bestehenden Gebäude» »ateraikfe-
gea, Musenmsgrindunge» vtm 1900 in der
weiteren Umgebung von Zofingen gab es in Luxem
(Naturrnuseum 1845, Historisches Museum 1877)
und Ölten (1899 und 1901). In Solothum wurde
für das Städtische Museum (1902) hingegen ein
Museumsneubau erstellt.6 Im Aargau beschloss

derlegierungsrat 1877» die über den ganzen Kante»

verstreute» staatseigenen Sammlungen im
ehemallgeO' SatemagaÄ zu eisern «Kantonalen
Äatitpariuöii» mammmmifithren,.® Aufgrund
eines 1,892 veranstalteten Architekturwettbewwbs
für eine lantonssehule und ein Gewerbemuseum
entstand der erste Museumsneubau aufAargauer
Böden, Dafür wurde die Villa von Carl feer-Herzog
Uftit einem Anbfit von Karl Moser 1894/95 zum
Gewetbemu«^ erweitert,7 Zofingen war somit
die eiste Cte®:#jile i»Kation Aargan, die für ein

drt^i«fnii!SSf»den Neubau errichten
;psi,.-ifihi afsi^fgewülinltehes Unterfangen für
fifttltefösteiifÄbb. 2).

und ^ananonbäumeri
Wie vielerorts entstanden auch in Zofingen

aacli leïicâMfnngider ralttelaîterMchen IMesti-
gungsafiiagen.im aufgefüllten Bereich des Stadt¬

grabens altstadtnahe Freiräume. Zofingen nutzte
diese für Grünanlagen und für öffentliche
Gebäude, nämlich ein Schul- und ein Schützenhaus
sowie ein Museum. Deren Umschwung fiel
entsprechend weitläufig aus, Der mit dem Bau beauftragte

Architekt: Emil Vogt Hess 1899 vom Zofinger
Zeichner Hans Hooli eine visionäre Darstellung
des Museumsneubaus verfertigen (Abb, 3). Das

Bauwerk steht auf seiner Zeichnung inmitten
eines weitläufigen südländischen Parks mit
Bananenbäumen und Palmen, Die darin flanierenden
Personen im Sonntagsstaat bewerben den Zofinger
«Kulturtempel» als kulturaffines Publikum, das

die neu erschaffene Institution schätzt und
besucht, Gemäss Zeichnung von Hans Hool waren
für sämtliche verputzten Flächen am Gebäude

Sgraffiti vorgesehen gewesen. Vermutlich sollte
die Illustration de« Entscheidungsträgern das

Projekt schmackhaft machen. Es fand offenbar
Zustimmung, und das Museum wurde wie in Hools

Darstellung - allerdings ohne exotische Bepflan-

üttng und mit nur einer komplett von Sgraffiti
dekorierten Fassade - realisiert,8

Die Exklusivität der südländischen Bepffan-

zung widerspiegelt sich in der Architektur des

Museumsbaus, die sich an der Hochblüte der
Renaissance im 15, Jahrhundert orientiert, Wohlhabende

Hessen sich damals herrschaftliche Wohn-

y,
18 k+ä-4/2023



A» «richten» sogenannt« M»L Der Vergleich
«lit gegta'iaie des 29; Jahr-

hnten sseigt aber, dass für Museen der neugo-
tische Stil bssw. ein romantischer Historismus
tütetet tm, in teffl'Mcfe ia«JLaödes»Hse«ia.,
Sirich (1898),. das BeiMeche HistorischeWsmm
(1894) sowie das ebenfalls von liMI¥ogt4#a«fe
Ifleg&- «acl ftjedensjiwsnm I« l*iftÄ»<(rpo)
präsentieren,9 ferrne® darNetiieneteSiiee, wie
sie für das Museum Xofmge® gewählt wurde«,
kamen vermehrt für repilseiitoi#W<Éfthteei'
zur» Zug.

Ftorentlrii&r Hata^tthlt&ktur.
Der Architekt Emil Vogt' (ï863"î9$<$) grifffit

das im Stil der Neui'^tetesri^'j^ltettene Zofkger
Museumsgebäude viele ileifteifeiter titeientlnei?
Paîastorchitèktrar a®£ Er hatte »eh seteiftt ITH-
Studium, zahlreichen ftalienreises sowie während
seiner dreijährigen Tätigkeit in einem Mailänder
Architektürbüro die Eenaissancewch!Ä|»r des

Südens verinnerlicht 1891 eröffnete efftttÄÄfc
sein eigenes Architekturbüro und erhielt als
akademisch ausgebildeter Architekt ill eiiiftder fifr
rendenToiirismushochbuifgenuiiilîilgè'âiiftifge'
für Hotelbauten, Der in der Literat« auch häufig

die Schweiz hinaus in Rom, Hofens» Neapel, iCal»v 1

Köln und Athen mit Hotelbauten beauftragt,''0 •

Vogt interessierte sich für technische'Neue« |

rangen und realisierte im Osttrakt des Grand '

•

I

Hôtel National in Luzern eine der ersten Efeenfee«.

tonkonstruktionen in der Schweiz. Dieses Verfahren

hatte der französische- Bauingenieur François j

Hennebique 1892 patentieren lassen, Das söge« I

nannte Hennebique System wandte Vogt auch j

für das Museum Zofingen an, In der Konstruktion
folgte er damit der neusten Technik, während «r
traditionelle Architekturformen wählte, was et*

offensichtlich nicht als Widerspruch empfand11 So

sind die Decken im ersten ObergeschossIfs Mute- j

ums zwar in Eisenbetontechnik konstrutefillfe |

Unterzüge jedoch imitieren Holzbalken mit aufge- j

malten Blattfriesen und Fabelwesen (Abb, 4), Auch 1

für die Dimensionen des Treppenhauses folgteer " |

traditionellen Massen eines Renaissancepalazzos, 1

indem er fast die Hälfte der Gebäudegrundfläche |

dafür einsetzte (Abb, 5).

Die detaillierten und kolorierten Pläne zeigen
die Fassaden im Detail,12 Von ihnen ist ein nicht
vollständiger Satz auf Karton aufgezogen erhalte«
und wird im Stadtarchiv Zofingen aufbewahrt, Da 1

Korrekturen und Detailzeichnungen fehlen, darf I
davon ausgegangen werden, dass es sich um Kopf 1

en handelt. Es ist auch denkbar, dass die Pläne als I

,V
'

}1 ' «' '
:
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Äbfe.ß Plan der Haupt-
faesactevom EmîlVogt,
188Ö. Stadtarchiv
Zofingen, H.01,.3.14.

© Museum Zofingen,
Feto docuteam Aß

ilili«

on dienten. Auf den Fassadenplänen wird die
deutliche Anlehnung an die 11 (»entmische Palastarchi-

tektur ersichtlich (Abb. 6): Die drei Geschosse des

würfelförmigen Baus werden durch horizontale
Gesimse unterteilt. Ein Sockelgeschoss bildet den

unteren, ein Kramgesims mit Zahnschnitt- und
Konsolen fries den oberen Abschluss der Fassade.

Die Hauptfassa.de ist durch einen Mittelrisalit
ausgezeichnet. Eine geschwungene Freitreppe führt:

zum zentralen Hauptportal, das von dorischen
Säulen aus hellem Kalkstein flankiert und einem
Metopen-Triglyphen-Eries bekrönt wird. Den
Mittelrisalit akzentuiert eine Balkonbrüstung.
Seitliche, muschelbekrönte Scheinnischen. - für die

ursprünglich Statuen vorgesehen waren - betonen

die Sockelzone zusätzlich. Der künstlerische
Schmuck ist. ganz aufdie vordere, der Altstadt
zugewandte Gebäudepartie konzentriert.

Séraphin Wtlngartner
De» Blickfang der Schauseite bildet die Sgraffi-

to-Dekofation, welche die Putzflächen. teppichartig
überzieht. Se wurden vom Luzerner Kunstmaler

und Sgraffito-Fachmann Séraphin Weinga.rtn.er
(1844-1919) geschaffen. Er hatte schon mehrfach
mit dem Architekten Emil Vogt zusammengearbeitet

Beide waren von. der italienischen Kunst
und Architektur begeistert, und Weingartner un¬

ternahm wie Vogt zahlreiche Studienreisen nach
Italien. Auf Weingartners Initiative hin wurde
1876 in Luxem die erste schweizerische
Kunstgewerbeschule ins Leben gerufen, deren Leitung er
übernahm.13 Er orientierte sich, stark an der
Arbeit früherer Epochen und somit auch am 41 Jahre

älteren Gottfried Semper (1803-1879). Dieser hatte

sich intensiv mit der Dekoration von Fassaden

auseinandergesetzt und von sich behauptet, der

Sgraffito-Technik- erstmals seit deren Verschwinden

im 17. Jahrhundert - 1864 wieder zu einer
neuen Blüte verhelfen zu haben (vgl. hierzu den

Beitrag von Isabel Haupt in diesem Heft).14

Die SgraffSto-Dekoration
Seraphin Weingartner verwendete die Sgraf-

fito-Kunst nicht nur, wie häufig üblich, zur
Betonung der Architektur in Form von Sgraffito-
Rahmen an. Fenstern, Eingängen, Dachgiebeln,
Eikern und Gebäudeecken, sondern er gestaltete
wie Gottfried Semper ganze Fassaden in. der Kratz-

putztechnik. Auch hier in Zofingen wird ein
regelrechtes Musterbuch der Neurenaissance-Orna-
mentik präsentiert.15 In die freien Putzflächen
sind figürliche und tierische Motive gekratzt, die

mit pflanzlichen Motiven kombiniert sind. Die
Sujets werden von Akanthusblattranken und
Porträtmedaillons dominiert. Augenscheinlich sind
die zwei verschiedenen Gestaltungskonzepte, für

den dunkel ausgekratzten Hintergrund legte, auf
dein sich die hellen Motive deutlich vom schwarzgrauen

Sgraffito-Putz abheben, andererseits auf
das weisse Umfeld mit den fein ausgekratzten
dunklen Linien des unteren Putzes (Abb. 7). Mit
dem. Spiel von hellem und dunklem Hintergrund
erzeugte Weingartner eine Wechselwirkung
innerhalb der Fassadengestaltung. Durch den
zusätzlichen gestalterischen Effekt erhält die Fassade

eine weitere Ebene und somit eine zusätzliche
Tiefenwirkung zum Helldunkelkontrast.

Die Zonen mit dunklem Hintergrund sind
mehrheitlich von Akanthusblattranken überzogen.

In den Putzflächen unmittelbar über der So-

ckelzone entwachsen an. allen drei Fassaden den
Akanthusranken Frauenoberkörper, welche an
der Haupt- und Südfassade kreisrunde
Porträtmedaillons halten, die von Kränzen aus Lorbeerblättern

umgeben sind (Abb. 8), Weitere zehn
Porträtmedaillons in Lorbeerkränzen - vermutlich
drei weibliche und sieben männliche -- zieren
die Putzflächen neben den Spitzbogenabschlüs-
sen der Fenster im ersten Obergeseboss (Abb. 9).

Die Porträtmedaillons in den Feldern mit
Akanthusranken werden von ornamentalen Priesen

20 k+a 4/2023
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Aîcgeiwfee *o« hellen
«Mi «tankte« Sgraffiti
l>m HitileigrüiKien.
Die Akzentuierung der
r-aseadonetement© mit
ornamentalen Friesen
und Girlanden kommt
dabei deutlich zurrt
Ausdruck. © Museum
Böfingen, Foto Roger
Wehrti, 2023
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Bei den dargestellten Persönlichkeiten dürfte

es sich um Geistesgrö&en aus der Renaissance

handeln, die zur Bestimmung des Gebäudes aïs

Museum und Bibliothek passten. Aufgrund'fehlender

Schriftquellen können bloss Vermutungen
über die Identität der Personen angestellt werden,

Am Mittelrisalit könnten Leonardo da Vinclund.
der Maler Raffael dargestellt sein, die aufdie Kunst
verweisen, Rechts davon wären allegorische Par-
Stellungen der Wissenschaften denkbar. Die lef• *•
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Âfoo.® Unter den Sgraff
life- Dekorationen stechen
Medaillons rait Porträt-
köpfen hervor. Das
abgebildete Medaillon zeigt
womöglich einen Römer
und ist eines der am
besten erhaltenen. Gut
ertennbar ist Wer die
untersehlcxlliehe Wlrku rtg
von hellem und dunklem
Untergrund der ©graffiti.
# Karrten«!» Denkmal»

pflegeAarpiu, Foto
Roger Wehrll, 2023

Abb. 10 Andwiöctfae»
sadte sind zwei Medaillons
mit einander zugewandten
Paaren abgebildet. Sie
erinnern an renaissance»
zeitlich# SfifteÄW'ef-
und könnten »ftisniö«»
nenn öustevStfibl und'
Hermann Reohei-Sigwart
in Verbindung stehen,
®> Museum Böfingen,
Foto Reg« Wehrti, 202$

Abb.0 In einer Zone
unter (tern ersten Ober-
gosohoss befinden sieh
an allen drei Sgrafffto-
Fassaden Akantli usran-
-ton,- denen Frauenober-
Körper entwaohser-.. Sie
hatten von Lorbeerkränzen
und Bindern umgebene
Porträts. <§> Kantonale
Denkmalpflege Aargau,
Pete Roger Wehrll, 2023

de» abgebildeten Männer lassen jedoch eher einen

ütter und einen Kirchenfürsten als weltliche
u»l geistliche Herrschaftsxepräsentaiiten vermuten.

Stellvertretend für die Bibliothek ergänzte
Restaurator Heinz Balmer 1935 an der linken Seite

dir ilauptfassade zwei fehlende Porträtmedaillons,
vermutlich mit den. Darstellungen von Erasmus

von Rotterdam und Dante Alighieri,16
Aiü! der Nord- und Südfassade sind je zwei

Medaillons mit einander zugewandten Paaren
abgebildet (Abb. ïo). Im 1 5, Jahrhundert Messen sich
die Stifter von Kunstwerken auf solche Weise
darstellen. Vielleicht verewigte Seraphin Wein-

gartner hier die Gönner Gustav Strähl und Her¬

mann Fischer-Sigwarl mit ihren Frauen Bertha

Lydia Strähl und Rosa Sigwart im Stil von Renais-

sance-Stifterpaaren. Es fällt jedoch schwer, Gustav
Strähls oder Hermann Fischer-Sigwarts
Physiognomie in den Porträts zu erkennen. Auch zu den

drei einzelnen Porträtmedaillons direkt oberhalb
der Sockelzone existieren keine Schriftquellen.
Die präsentierten Sammlungen im Museum
Zofingen konzentrieren sich auf naturhistorische,
aber auch historische Exponate. Somit könnte
das rechte Porträt mit Banner und Helm auf der

Hauptfassade den Zofinger Lokalhelden Nikiaus
Thut darstellen,17

22
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Sohufö IIIW0B frllüitlllg (x899--x98o)ausGuarda Mgezogen»der Vater von
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Nochbis fc He 195001 fait»wurde die Spaffî- Steivan liiin Sto (vgl. Mm» den Beitrag von
te-'ftchttii in den'Kuxxstschulen der Schwei« un- Alex Winiger in diesem Heft). Mit,lachen Ulrich
terriehtft und 'praktiziert. Zahlreiche Sgraffiti Könz' fachlicher Beratung ersetzte der Restaurator
«ind heute bedroht» sie.entsprechennicht mehr Heinz Bahner Fehlstellen.
Item ZeitgeseltiMcl. Zudem ist Ihr Unterhalt auf- 199 a wies die Aargauër Denkmalpflege das

wendig,, und1 sie helitft» einer regelmässigen • Museum Zofingen als kommunal scfeiteenswert
Kontrolle durch •'Sia«!Îâ»l©'w.t«'. Aach aus; seit 2004 steht es unter kairt^jpliplÄWiiiiah
fi&inge». war die fAte»MW Museuiwfaesade schütz, 2003 wurden die drei Sgiaffite-fessaden
»gewiss, In den 3930er iahten fehlten der lögen-' von. Hein.« §ehwa#:A!«d? um-
ttoeri», der Oil?" - r"5r\*Jmmri'. V U ^mals im Detail
notwendigen Mittel für eine umfassendeRenovlo- betrachtet10 )ede Feesade zeigte eine» anderen

rung desMuseums. Daher wurde» ausecIffieesBch Ihhalturtgszustand,'wobei die der Witterung
exit® Im«» bauliche Verbesserungen vorgenom- poafertebesonders viele

ft»i, In den.Samiahingsrâumen herrschtegrösser MftstellenundÄädeh aufwies. Der Erhaltungs-
flafeinaagdh weshalb' das Schaffen,von mehrAus- zustand windeauf zahlreichen Itanskizzen und

N^mpma |egefetber der Restaurierung und Sciiacleiislartfeikiiigen festgehalten (Abb. 11)„ Sie

Sicherung der fteade Priorität hatte, Der Stadtrat- zeigen-augenfäliig, in welchen Bereichen der origi«
Iftlirte steh damals gegen die kbstengiinstigere nate Verputz 1^55 ersetzt wurde. Der Grund für die

latifenwiig, des Rssadeasehiiudts, woraufhin die < zahlreiche» ItehteteUen war, dass jahreteag Wasser
Igfaffiti 1^55 im bescbeicleien, Umfang restauriert zwischen Putz un4 Mauerweiit eingedirungen war
wurden.18 Als Berater wurde der Mndner Archi- undAlfilaitzttif^pofozierte, Mittels Injektionen
|i||.und Sgrafilto-Sjrezlalsf lacht» Ulrich IIa«.. mit Kieseteäuxeester kennte man die geSJudetea

AiM3.1T Auf dieser Plan*

skte» von 2003 w«tl«
die Befunde und Sehe-
dehebMdor eingezolohnot.
Die roten llereloh© «eigen
dic)6&t> entfernten "feite
dos originalen Pulzoo.
Darstellung aus: Kante-
nalo Peiitenaipftege
Aargöu, Ä>P00&«föll-2003-
01/005, Bericht von Heinz
Schwarz und Gertrud
Fehfinger, 2005
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Résumé

Sgraffito sur le palazzo - te musée
de ZofSngue séduit en tant qu'oeuvre
d'art totale

Le musée de Zofingen a pu être
construit de 1899 à 1901 grâce à une donation

du fabricant Gustav Strähl (1845-1929).
La commande en fut adressée à l'illustre
architecte Emil Vogt (1863-1936), qui
planifia un palais d'inspiration florentine en
dehors de la vieille ville, dans une zone de
verdure. Il confia la décoration des façades
au spécialiste lucernois des sgraffites,
Séraphin Weingartner (1844-1919). Celui-
ci se concentra essentiellement sur la

façade principale tournée vers la vieille
ville et conçut un chef-d'œuvre ornemental

de style néo-Renaissance, dominé par
des portraits en médaillons et des motifs
tels que rinceaux d'acanthe, guirlandes et
vases, Avec l'alternance des fonds clairs et
foncés respectivement des lignes claires
et foncées de la technique de grattage,
Weingartner créa un attrayant contraste
et un effet visuel supplémentaire.

Rîassunfo
Lo sgraffito sut Palazzo. Il musoo
cSfi Zoflngeri quale opera d'art® totale

Il musse di Zofingen fu edificato tra il
1899 e il 1901 grazie a una donatione del
fabbricante Gustav Strähl (1845-1929). La

realiizzazione fu affidata aU'îllustre archi-
tetto Emil Vogt (1863-1936), che progettô un
palazzo di ispirazione fiorentina nel verde,
fuori dalla cîttà vecchia. Per la decorazione
délia facciata, Vogt coinvolse lo specialists

dollo sgraffito Seraphin Weingartner
(1844-1919) di t.ucorna. H suc Intervent» si
concentré piincipalment© su lia facciata
rivolta verso la città vecchia, dove realizzé
un capo lave ro ornamentale in stile neori-
nasciméntale, dominât» da medaglsoni con
rit rati i, Intreoci di foglie d'acanto, ghirlan-
do e vasi, Allemande efondi chiari e souri
rispettivament© con line© chiare e scure
tipiche deltatecnica dl.ello sgraffito,
Weingartner créé un1 intrigante alternanza ottica
che. accrebbe ulteriormente l'effetto délia
decorazione.
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